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PREDIGT ZUM HOCHHEILIGEN WEIHNACHTSFEST 2006, GE-HALTEN IN FREIBURG, ST. MARTIN

„DENEN, DIE IHN AUFNAHMEN, GAB ER DIE MACHT, KINDER GOTTES ZU WERDEN”
Noch sind die Höhepunkte des Jahres die christlichen Feste, obwohl unsere Öffentlichkeit nicht mehr christlich ist, und es auch nicht mehr sein will. Längst ist das Christentum weithin nur noch ein äußerer Mantel, der die arbeitsfreien Tage umgibt. Die christliche Substanz ist vielfach dürftig geworden, die übernatürlichen Wirklichkeiten sind nicht selten verloren gegangen, und an ihre Stelle ist häufig billige Sentimentalität getreten. Heute trifft das in zunehmendem Maß gar auch für die kirchliche Öffentlichkeit zu. Auch im kirchlichen Raum sind die Feste oftmals veräußerlicht, sind sie vielfach wie taube Nüsse geworden. Das wird besonders deutlich bei jenem Fest, das wir am heutigen Tag feiern, weil es in den Jahrhunderten mehr als andere Feste gemüthaft ausgestaltet worden ist, weil es der Kirche gelungen ist, dieses Fest wie kein anderes mit einer reichen Symbolik zu umgeben und es so tief in den Seelen der Menschen zu verankern.
Viele Menschen, auch solche, die sich noch Christen nennen, sind heute weit weg von dem Verstehen des Weihnachtsgeheimnisses. Sie leben ihrem Ver-gnügen und ihrer täglichen Erlebniswelt und sind dabei nicht selten gar von Hass erfüllt gegen das Christentum und halten Karl Marx und viele andere Propheten des Diesseits, lebendige und tote, für bedeutender als den, dessen Geburt wir heute feiern.
Viele, die den Kern des Weihnachtsfestes verloren haben, kultivieren unechte Gefühle, wenn sie nicht gar bereits über diese Phase hinausgekommen sind.

Für den Glauben des Gläubigen bedeutet Weihnachten die Menschwerdung Gottes, der gekommen ist, um unsere Welt zu erlösen. Was ist damit gemeint?
*
Dass Gott in einer geschichtlichen Stunde auf die Erde gekommen ist und einen menschlichen Leib angenommen hat aus Maria, der Jungfrau, dass der Stifter des Christentums der ewige Sohn des Vaters ist, die zweite Person der göttlichen Dreieinigkeit, dass er durch das Wirken des Heiligen Geistes aus Maria hervorgegangen ist und als Mensch keinen menschlichen Vater gehabt hat, das ist für den christlichen Glauben das Grunddatum, das ist die Grundge-gebenheit der christlichen Verkündigung seit den Anfängen der Kirche, seit den Tagen der Apostel.
Wir sprechen hier von dem Mysterium der Inkarnation, das zusammen mit dem Mysterium des dreieinigen Gottes von Anfang an das Fundament der christlichen Verkündigung gewesen ist. 
Der menschgewordene Gottessohn hat gut drei Jahrzehnte in unserer Welt zugebracht. Er hat dabei die Menschen beeindruckt und auch ihre Zustim-mung gefunden, aber häufiger erfuhr er ihre Ablehnung und ihre Feind-seligkeit, und am Ende starb er den Tod eines Verbrechers. Abgelehnt wurde er schon in seiner Geburt, die draußen vor der Stadt erfolgte, in einem Stall. Und er wird abgelehnt in den Jahrhunderten bis in die Gegenwart hinein. Abgelehnt wird er, unterschwellig, zum Teil auch in der Kirche, in der er fortlebt, die heute mehr als je zuvor zu einem Stein des Anstoßes geworden ist. 
Dass dieser Mensch Gott gewesen ist, das glaubt der Gläubige, weil so viele Zeichen der Göttlichkeit in seinem Leben erkennbar sind. Er hat sich in vielfältiger Weise als der Sohn Gottes ausgewiesen, davon zeugen die Evan-gelien. 

Die Tatsache, dass Gott ein Mensch geworden ist,  begründet für uns die un-übertreffliche Würde eines jeden Menschen. Unübertrefflich ist die Würde des Menschen schon deshalb, weil Gott ihn nach seinem Bild und Gleichnis geschaffen hat. Unvergleichlich überhöht wird sie aber dadurch, dass Gott selber eine Menschennatur angenommen hat, nicht nur vorübergehend, son-dern für immer, denn Christus bleibt in Ewigkeit der Gottmensch. Mit seiner verklärten Menschheit lenkt und leitet er die Geschicke der Menschen für immer.
Indem die zweite göttliche Person sich für immer mit der menschlichen Natur verbunden hat, hat sie die menschliche Natur und die ganze Schöpfung in unvorstellbarer Weise geadelt.

In jeder heiligen Messe ist bei der Bereitung der Opfergaben die Rede davon, dass Gott den Menschen wunderbar erschaffen und noch wunderbarer erneu-ert hat, in der neuen Liturgie freilich weniger deutlich als in der alten. 

Aber bedeutsamer ist es für uns, dass Gott als Mensch in unsere Welt ge-kommen ist, um uns und die Welt zu erlösen. 

Erlösung bedeutet, Befreiung und Errettung. Befreiung und Errettung ange-sichts der Not und des Elends, die unsere Welt und unser Leben prägten, die unsere Welt und unser Leben auch heute noch prägen, wo immer der Mensch sich der Erlösung widersetzt. 

Allein, mit dem Begriff der Erlösung können viele heute nichts mehr an-fangen. Deshalb, weil sie die Augen verschließen vor der Verlorenheit der Welt und vor der Unheilsgeschichte der Menschheit. Sie aber ist ein Faktum, das auch der natürlichen Vernunft nicht verborgen bleibt. Durch das Alte Te-stament erfahren wir, dass das Unheil, das die Geschichte der Menschheit be-gleitet, mit der Ursünde begann, die dann zur Erbsünde wurde.
Wider besseres Wissen leugnen viele den Bruch in der Schöpfung und im Menschen, von dem die Menschheit seit eh und je überzeugt war, wenn sie behaupten, mit der Welt und mit dem Menschen sei alles in Ordnung, der Mensch sei gut, die Unterscheidung von gut und böse sei Erfindung der Menschen und sie habe kein Fundament in der Wirklichkeit. Sie wollen die Not der Sünde und die Not der Gottesferne nicht wahr haben. 
Man braucht jedoch nicht gläubig zu sein, um zu erkennen, dass mit unserer Welt und mit dem Menschen etwas nicht in Ordnung ist, dass ein tiefer Riss durch diese Welt und durch die Menschheit geht, dass die Welt und die Menschheit so von Gott nicht geschaffen worden sein können. 
Es ist ein Faktum, dass Leid und Tod das Gesetz dieser Welt sind, dass uns unendlich viel Unordnung begegnet in der Welt, auch unabhängig vom Men-schen, dass es Widersinniges in Menge gibt, zumindest scheinbar Widersinni-ges, dass wir jeden Tag mit Unglück, Not, Krankheit und Tod konfrontiert werden. Die Geschichte der Menschheit ist - so hat man unsere Situation oftmals beschrieben - eine Geschichte von Blut und Tränen.

Es geht ein Riss nicht nur durch die Welt, er geht auch durch die Menschheit und durch die Seele eines jeden Menschen. Wie oft  erfahren wir es, dass das Böse uns leichter fällt als das Gute, und wie oft wollen wir das Gute, tun aber das Böse! Das Böse ist übermächtig in uns. „Das Herz des Menschen ist zum Bösen geneigt von Jugend auf“, heißt es im 1. Buch des Alten Testamentes (Gen 8,21). Und wie viel Friedlosigkeit und Grausamkeit gibt es in unserem Leben und in unserer Welt, auch unabhängig von der menschlichen Schwäche und Bosheit!
Die Antwort auf die Frage, warum das so ist, gibt uns die Heilige Schrift, wenn sie uns von der anfänglichen Katastrophe der Ursünde berichtet, die fortwirkt in der Welt. Von dieser Katastrophe wissen fast alle Religionen zu berichten, von dieser Katastrophe und von der Sehnsucht nach der Erlösung, die sich aus ihr ergibt. Die Erlösungssehnsucht ist beinahe Gemeingut aller Religionen. Ja, sogar in manchen philosophischen Systemen spielt der Erlö-sungsgedanke eine Rolle.

Die Erlösung der Welt, sie hat begonnen mit der Menschwerdung Gottes, vollendet wurde sie durch den Tod des Erlösers, den dieser drei Jahrzehnte vor den Toren der Stadt Jerusalem gestorben ist, knapp 100 Kilometer ent-fernt von jenem Ort, an dem er in diese Welt eingetreten war.
Sie ist keine Magie, die Erlösung. Christus hat sie uns gleichsam als einen Weg geschenkt, als ein Geschenk, das er uns nicht aufdrängen wollte. Deshalb entfaltet die Erlösung ihre Kräfte nur dort, wo der Mensch sie an-nimmt, wo er sie sich zu Eigen macht.  

Es genügt nicht, dass wir darum wissen, dass Christus uns erlöst hat. Mit dem Wissen darum ist es nicht getan, ja, selbst mit dem Glauben an die Erlösung ist es nicht getan. Auf das Handeln kommt es an. 

Die Erlösung durch Christus wird uns zuteil nur dann, wenn wir ihn auf-nehmen, wenn wir ihn eintreten lassen in unser Leben, wenn wir ihm nicht die Türen verschließen, wie man ihm die Türen verschlossen hat, als er in einem Stall geboren wurde. 

Wenn wir den Erlöser einlassen, wird uns in der Erlösung mehr geschenkt als nur die Befreiung von der Ursünde und ihren Folgen, dann  wird uns darin die Teilnahme am Leben Gottes geschenkt, werden wir in ihr der göttlichen Natur teilhaftig, so sagt es der 2. Petrusbrief (2 Petr 1,4), werden wir Söhne und Töchter Gottes und wird uns damit die Verheißung des ewigen Lebens geschenkt, gemäß der wir in die ewige Gottesfamilie aufgenommen werden.
Die Erlösung verpflichtet uns, ihr gegenüber können wir nicht passiv bleiben. Hier gilt das Wort des Johannes-Evangeliums: „Denen, die ihn aufnahmen, gab er die Macht, Kinder Gottes zu werden“ (Joh 1,12).
Wenn wir erlöst sind und in der Gnade der Erlösung leben - wir können die Gnade der Erlösung verlieren, solange wir noch im Pilgerstand sind -, wenn wir erlöst sind und in der Gnade der Erlösung leben, dann sind wir der Not des Ereignishaften enthoben. Dann bleiben zwar die Folgen der Ursünde, Unglück, Leid, Krankheit und Tod, es bleibt die Negativität, die Unordnung, die Tragik dieser Welt, es bleiben die Übel, viele Übel, aber wir können sie dann mit anderen Augen sehen, und vor allem wissen wir dann, dass der Erlöser, der bei uns ist alle Tage, uns durch sie hindurchführt und dass sie aus seiner Perspektive Stationen sind auf unserem Heilsweg.
*
Die Menschwerdung Gottes erfolgt um der Erlösung der Menschheit willen. Wir werden dieser Erlösung teilhaftig, wenn wir den menschgewordenen Gott aufnehmen, wenn wir hören auf ihn und auf seine Kirche und wenn wir ihm nachfolgen in unserem Leben und mit ihm immerfort im Gebet verbunden sind. Amen. 
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